Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
. b O 5 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusqpimenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von S—12 Seiten Text. Verlag: 
u. ie erg Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate, Verband schweizer. 
ase i e ir 5 N ereine 
mi aitee a ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. Hl. B. M. Basel. ? 4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 
unger Kaufmann, 24 Jahre alt, gewandte und tüchtige Bureau- 
kraft, seit 7 Jahren im grössten Konsumverein des Platzes 


Zürich tätige, sucht Stelle als Konsumverwalter, I. Buchhalter ete 
Suchender ist mit der deutschen und französischen Korrespondenz 
und doppelter Buchhaltung vertraut und besitzt reiche Erfahrungen 
im Konsumverwaltungswesen. Offerten sub J. D. 24 an die Expe- 
dition dieses Blattes. 


Kaffee und Herstellung täglicher Bedarfsartikel gewandt, wünscht 
mit M: ai anderweitig Stelle. 


Offerten gefl. 


agaziner, in allen vorkommenden Arbeiten, wie Spedition, Lager, 4 
an die Expedition. | 


Nachfrage. 


Ce von einem Konsumverein in der Ostschweiz in ein Verkaufs- 
lokal mit Fr. 120,000 jährlichem Umsatz, gewissenhaftes, sach- 
kundiges Verkäuferinnenpersonal. Für eine Wittwe mit Töchtern oder ein 
Geschwisterpaar lohnende Lebensstellung. 

Offerten mit ARBEITE n und Angabe von Referenzen 
unter Chiffre A. K. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. 

Das Verbandssekretariat. 


e ee vorm. S. Börlin & Cie. Binningen -Basel. 


Soda- und Seifen-Fabrik. 


= 
<. Cellulofe- und Papierfabrik 
Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 

Balsthaler Pergamentpapier 

Back- und Einwickelpapier für Lebens- und 

Genußmittel aller Art | 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 

Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 

Marke „Tannenbaum“. 


Generaldepot: 
Albert Blum 
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Zürich 


*. 


verwendet stets 


Backpulver Agenturen 
* 
Oetker’ Vanillin-Zucker 
etker’s Pudding-Pulver Basel 
als cts. Millionenfach bewährte Re- 
zepte gratis von den besten Geschäften, UN Vena 


Aonſumgeno ſſenſchaft Schöftland. 


Wir find Abgeber von Obligationen verzinslich à 4%, 
3 Jahre feſt, nachher gegenſeitig auf 6 Monate kündbar, 
und empfehlen dieſelben unſern Verbandsgenoſſen zur 
Abnahme. 


Schöftland, 21. 


Januar 1905. 


Der Vorſtand. 


Erste schweizerische 


- Margarine-Fabrik 


mit vollständiger Meierei-Einrichtung. 


Grösste einheimische 


Premier Jus-Schmelze mit Oleo 


Margarin-Fabrik. 


Gebr. Froehlich & Cie. Wieſenthal 
b. Dietikon. 


Zwirnerei der renommierten Strickgarnmarken „Adlergarn“, 
„Sonnengarn“. 
Beſte Qualitäten Glanzgarn, Vigogne x. in Strangen und 


auf Knäueln. 


schurz. 
Perlgarn * * | sind anerkannt 
Schulgarn vorzügliche und 
Blitzgarn rn beliebte Baumwoll- 
Strickgarne. 


Blumengarn 
Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind 
unübertroffen in Solidität und Weichheit. 

Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken: 


d. d. Künzli & Cie., Stulckgarn- und Strumpfwarenfabrik, Strengelbach (Aargau) 


N. B. Diese Artikel sind auch zu Fabrikpreisen bei Engros-Häusern 


erhältlich. 
6 


Die Fabrik liefert nicht an Private. 


Konſumgenoſſenſchaften, die Bedarf in 


chürzen 
haben, wollen ſich melden bei der Ronſumgenoſſenſchaft 
Huttwil. Probeſendungen bereitwilligſt und franko. 
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Schwetz Fonſum Verein! 


Organ des Verbands ſchweß Konſumvereine. 
aD Redaftion: Dr Hans Müller. 


V. Dabrgang. »Balel, den 4. Februar 1905. Nr. 5. 
TE A RE FR Ri rt 
Vureauhratiſcher Unſinn. erſtattung oder Reinertrag oder Dividende, wenn man 
Korreſpondenz) will. Auf den Namen kommt es ja nicht an; auch der 


dümmſte Name kann eine Sache nicht zu einer andern 
machen. Hat nun Herr Fiſcher wirklich einen kaufmänni— 
ſchen Profit eingeſackt? Iſt das Jahr für ihn einträglicher 
geworden als ehedem? Iſt er reicher geworden? Iſt ſein 
Einkommen gewachſen? Keineswegs! 

Er hat nach wie vor Fr. 800 für ſeine Bedürfniſſe 
ausgegeben weiter nichts. Vorher zahlte er Fr. 800 
hin und bekam nichts zurück. Jetzt zahlte er Fr. 1000 
ſeien als „ein Reingewinn aus dem Betriebe eines nach pin un, eben enen 5 eine ee, 
kaufmänniſchen Grundſätzen geführten Geſchäftes“ ſchied. Wenn das „kaufmännische Grundſätze“ find, fü 

- 8 Fiche Ses le, war die Welt bisher über das kaufmänniſche Weſen in 

Wir erlauben uns, die regierungsrätliche Weisheit vollem Irrtum. 
auf einen kleinen Unterſchied zwiſchen Konſumverein und Laſſen wir den Konſumverein ſeine Preiſe gleich dem 
Kaufmann aufmerkſam zu machen, der ihr bis jetzt entgangen Krämer noch einmal um 20 Prozent in die Höhe ſetzen 
zu ſein ſcheint. Nach unſerer unmaßgeblichen Anſicht nimmt, Unſer Fiſcher gibt nun Fr. 1200 aus und bekommt Fr 400 
unter übrigens gleichen Umſtänden, der Reingewinn eines Reinertrag“ zurück Es ist immer dasſelbe: u hat 
gewöhnlichen Kaufmannes zu mit der Menge, reſp. dem Fr. 800 verausgabt Ann bas Ale 1515 En 
Wert der verkauften Ware. Je mehr er abſetzt, deſto herausgenommen und dann wieder in ſeine Taſche hinein— 
größer iſt, wie wir bis auf beſſere Belehrung uns zu geſteckt. Laſſen wir das Spiel fortgehen in infinitum 
glauben geſtatten, ſein Profit. Beim Konſumverein dagegen und die „Reinerträge“ durch Preiserhöhungen ins Fabel- 
iſt die Sache gerade umgekehrt. Je mehr jemand kauft, hafte ſteigen, unſer guter Fiſcher gewinnt keinen Centime 
alſo ausgibt, verbraucht, aufwendet für ſeine perſönlichen dabei. Er kann eben an ſich ſelbſt feinen Profit machen. 
und häuslichen Bedürfniſſe, deſto größer iſt das, was der Er mag ſich in ſeinem Konſumverein drehen und wenden 
Herr Regierungsrat ſeinen Anteil am „Reinertrag aus dem wie er will, „der Zopf, der hängt ihm hinten“, wie es in 
Betriebe des nach kaufmänniſchen Grundſätzen geführten einem alten Liede heißt womit alſo kein lebender Regie- 
Geſchäftes“ zu nennen genötigt iſt. Scheint dem Herrn rungsrat gemeint ſein kann se 
Regierungsrat und ſeiner hohen Einficht dieſer kleine Unter⸗ Wenn der Herr Regierungsrat Meßmer wirklich nach— 
ſchled 2 vn ige Bedeutung e weiſen könnte, daß man durch Ausgaben für ſeine perſön— 
Nehmen wir an, einem Kaufmann gelinge es auf lichen und häuslichen Bedürfniſſe reich werden könne, dann 
irgend eine Weiſe, bei gleichbleibenden Selbſtkoſten die hätte er etwas noch Veſſeres als den Stein der Weiſen ge— 
Verkaufspreiſe ſeiner Waren um 20 Prozent zu erhöhen. funden. Dann werden wir alle mit einander in kurzer 
Nun haben wir da den unglücklichen Kunden Adam Meier. Zeit wohlhabend und immer wohlhabender. Wir müſſen 
Der kaufte bei dem beſagten, äußerſt betriebſamen Krämer nur immerfort flott ausgeben, was wir ja alle gern tun 
bisher im Jahre für Fr. 1000 Waren. Der Krämer wollen, wenn die Vermehrung unſerer Genüſſe unſer Ein— 
profitierte dabei Fr. 200. Nunmehr muß der arme Meier kommen ſteigert. 

Fr. 1200 für gleichviel Ware bezahlen, und der kluge Aber leider iſt die Welt auf dieſe Wirtſchaft nicht einge- 
Krämer profitiert Fr. 400. Ken 3 richtet. Hätte unſer Fiſcher feinen Bedarf beim Krämer 

Nun nehme man als Gegenſpiel einen Konſumverein, gekauft, ſo hätte er allerdings für gleich viel Ware durch— 
der bisher die Preiſe ſo zu ſtellen vermochte, daß er nur aus definitiv mehr ausgeben müſſen, wäre vielleicht auch noch 
genau die Koſten deckte. Das Mitglied Otto Fiſcher mit der Qualität oder dem Maß und Gewicht beſchummelt 
kaufte im Jahre für Fr 800 Waren und erhielt natürlich] worden und viel ſchlechter daran geweſen. Ob der Kon— 
am Jahresſchluß keinen Centime „Reinertrag“, wie der ſumverein einen großen oder kleinen oder gar keinen 
Herr Regierungsrat ſagen würde. Wir erlauben uns, den „Gewinn“ verteilte, das macht hier ceteris paribus gar 
Ausdruck, Rückerſtattung des zu viel Bezahlten, vorzuziehen.) keinen Unterſchied. In allen Fällen „erſpart“ der Kon— 
Unſer Fiſcher hatte nicht zu viel bezahlt, ſondern mit dem | jument im Vergleich zu dem Kramhandel gleichviel. 
Preiſe nur die Koſten gedeckt, alſo konnte ihm auch nichts | Ex gibt einfach um den Vetrag des eigentlichen Krämer— 
rückerſtattet werden. profits weniger aus. Aber Mehrausgaben dadurch 

Nun kommt der Konſumverein aus irgend einem vermeiden, daß man ſich ſeinen Bedarf am rechten Ort 
Grunde, natürlich durch Beſchluß ſeiner Mitglieder, dazu, und auf eine verſtändige, koſtenſparende Weiſe verſchafft, 
die Preiſe ſeiner Waren zu erhöhen, bei gleichbleibenden das heißt doch nicht einen „Reinertrag“ erzielen! Nehmen 
Koſten. Jetzt zahlt unſer Fiſcher für dieſelbe Warenmenge wir an, ein Regierungsrat in St. Gallen ſei es müde, 
Fr. 1000 und bekommt nach Jahresſchluß Fr. 200 Rück- dem kleinen ft. galliſchen Kohlenhändler, der ihm bisher 


Am 14. Dezember 1904 richtete der Herr Regie— 
rungsrat Meßmer in St. Gallen an die tit. Steuer— 
kommiſſion in Wallenſtadt zu Handen des Lebensmittelvereins 
in Wallenſtadt ein Schreiben, in welchem er ex cathedra 
erklärt, daß die Erſparniſſe, die jene Konſumgenoſſenſchaft 
durch gemeinſamen Ankauf von Lebensmitteln und anderen 
Gebrauchsgegenſtänden und Ueberlaſſung derſelben an 
ſeine Mitglieder zu Gunſten dieſer erzielt, nichts anderes 
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jeinen Bedarf geliefert, hohe Preiſe zu zahlen, und 
er beſtelle ſich darum direkt beim Großhändler oder 
gar beim Bergwerk gleich einen ganzen Wagen, vielleicht 
zuſammen mit ein paar Freunden: iſt dann unſer Regierungs— 
rat ein Kaufmann geworden oder im Verein mit ſeinen 
Freunden ein Handelskonſortium, oder iſt das Geſchäft, 
das er da gemacht hat, ein Handelsgeſchäft nach kauf— 
männiſchen Grundſätzen, bei dem er einen Reinertrag 
erzielt? oder machen ſeine Freunde kaufmänniſchen Profit, 
wenn er ihnen einen Teil der Kohlen zum Koſteupreiſe 
abläßt? Wer ſo etwas behauptet, der könnte ebenſo gut 
ſagen, daß jeder, der ſich ein Faß Wein in den Keller 
legt und es nach und nach austrinkt, eine Wirtſchaft 
betreibe und ein Wirtſchaftspatent löſen und zahlen müſſe. 
Oder er könnte verlangen, daß alle die, welche die Waren 
ihres Bedarfs nicht in den teuerſten Läden kaufen, mit 
einer Extraſteuer für den „Reinertrag“ belegt werden 
müſſen, der ſich ergibt aus der Differenz zwiſchen den von 
ihnen wirklich bezahlten und den höchſt möglichen 
Preiſen am betreffenden Orte. 

Die Rückvergütungen der Konſumvereine ſind nicht 
einmal Erſparniſſe im gewöhnlichen und gebräuchlichſten 
Sinn des Wortes. Denn da verſteht man unter Erſpar— 
niſſen jenen Teil des Einkommens, den man der Kon- 
ſumtion entzogen hat, um ihn entweder einfach aufzu— 
bewahren oder als Kapital nutzbar zu machen. Beim 
Konſumverein handelt es ſich zunächſt lediglich darum, 
daß der Konſument durch eine beſtimmte Organiſation des 
Warenbezugs, nämlich durch gemeinſamen Bezug, in den 
Stand geſetzt wird, billiger zu kaufen. Ob er wirklich von 
ſeinem Einkommen etwas erſpart, bei Seite legt, kapi— 
taliſiert, das iſt noch ganz ungewiß und hat mit der 
genoſſenſchaftlichen Organiſation an ſich gar nichts zu tun. 
Er kann auch ganz einfach mehr konſumieren, als er jonft 
vermöchte, ſeine Rückvergütungen für ſeine Bedürfniſſe 
ausgeben, die erhöhte Kaufkraft ſeines Einkommens zu 
erhöhtem Lebensgenuß benutzen. Dann hat er jedenfalls 
keine Erſparniſſe im gebräuchlichen Sinne gemacht. Solche 
wirkliche Erſparniſſe können zu einem Objekt der Ver— 
mögensſteuer gemacht werden, wo es eine ſolche gibt; ihre 
Zinſen können zu einem Objekt einer allgemeinen 
Einkommensſteuer, d. h. einer ſolchen, die alles Einkommen 
treffen will, gemacht werden. Aber niemals können die 
Erſparniſſe ſelbſt, da fie ja kein neues Einkommen 
find, der Einkommensſteuer unterliegen. Wenn 
der Herr Regierungsrat in St. Gallen etwa Fr. 6000 
Amtseinkommen hat und Fr. 1000 davon zurücklegt: 
wird er dann ein Einkommen von Fr. 7000 verſteuern? 
find aus 6000 7000 geworden, weil 1000 nicht veraus- 
gabt wurden? Eine ſolche neue Arithmetik wird ein 
Regierungsrat von St. Gallen doch hoffentlich nicht einführen 
wollen. Und doch handelt es ſich hier um wirkliche Er— 
ſparniſſe, Rücklagen, während es ſich bei den Konſum— 
vereinen lediglich um billigere Beſchaffung ganz gewöhn— 
licher Lebensmittel handelt. 

Nun bringt Herr Regierungsrat Meßmer aber in ſeinem 
Sendſchreiben als Nummer 2 noch einen Nachſatz, der 
offenbar, wenn er überhaupt einen Sinn haben ſoll, nichts 
anderes ſagen will, als daß die Konſumvereine, wenn ſie 
nur an Mitglieder, nicht aber an beliebige Dritte verkaufen 
würden, ſteuerfrei ſein müßten. Das iſt in vollem Wider— 
ſpruche mit dem erſten Satze des beſagten Sendſchreibens, 
wonach bedingungslos jeder Konſumverein, der „Erſparniſſe“ 
erzielt und in Form von Rückvergütungen ſeinen Mit— 
gliedern erſtattet, nichts anderes ſei als eine Erwerbs- 
genoſſenſchaft, deren ſogenannte Erſparniſſe den Charakter 
eines Reingewinns aus dem Betrieb eines nach kaufmän— 
niſchen Grundſätzen geführten Geſchäftes trügen. Wenn 
dies die Ueberzeugung des Herrn Regierungsrats iſt, was 
kümmert es ihn dann noch, ob irgend ein Konſumverein 
oder alle miteinander auch an Nichtmitglieder ver— 
kaufen? Er ſagt im erſten Satz: Ein Konſumverein, der 


für ſeine Mitglieder Waren anſchafft und dieſelben an ſie 
abläßt und nach Jahresſchluß ihnen den zu viel bezahlten 
Betrag zurückerſtattet, iſt eine Erwerbsgeſellſchaft, macht 
Reingewinn wie ein gewöhnlicher Kaufmann und muß 
darum beſteuert werden. Und er ſagt im zweiten Satze, 
wenn er mit dieſem überhaupt etwas ſagen will: Nur 
wenn der Konſumverein an Nichtmitglieder verkauft, iſt 
er ein kaufmänniſcher Betrieb, erzielt er einen Reinertrag 
und muß darum beſteuert werden. Iſt ſo etwas einem 
Regierungsrat und Finanzdirektor in St. Gallen erlaubt? 

Aber die Sache wird noch ſchlimmer. Denn unſer 
Staatsmann ſagt im zweiten Satz noch weiter: weil ein 
Konſumverein mit „offenem Laden“ möglicherweiſe, 
im Widerſpruch mit ſeinen eigenen Statuten, auch an 
Nichtmitglieder verkaufen kann, ſo muß man alſo ſeine 
ganze Rückvergütung als Reinertrag anſehen und beſteuern! 
Steuerfrei könnte er nur werden, wenn er ein „körper— 
liches Hindernis“ () für den Eintritt von Perſonen 
einführte, die nicht Mitglieder ſind, wenn er die 
„tatſächliche Zugänglichkeit des Konſumlokals“ auf— 
höbe. Das iſt nun die höchſte juriſtiſche und 
ſtaatsmänniſche Leiſtung, die wir kennen; jo weit hat 
ſich unſeres Wiſſens ſelbſt die Phantaſie reichsdeutſcher 
Muſterbureaukraten nicht erhoben. Alſo wenn der Kon— 
ſumverein „in den Statuten, durch Bekanntmachungen in 
öffentlichen Blättern, Tafeln und Plakate vor oder in 
dem Laden“ erklärt, daß er nur an Mitglieder Waren 
abgebe, ſo genügt das alles nicht, ſondern er muß, obwohl 
ſein Ladenperſonal nicht das mindeſte Intereſſe hat, gegen 
eine ſolche Beſtimmung zu handeln, offenbar am Eingang 
ſeines Lokals einen Poſten aufſtellen, der jeden, der eintreten 
will, auf ſeine Mitgliedſchaft unterſucht und jedes Nicht- 
mitglied, wenn nötig mit körperlicher Gewaltanwendung. 
zurückweiſt. Auch das würde nicht genügen. Denn wenn 
man heute den Ladenhaltern zutraut, daß ſie den Statuten 
und Dienſtvorſchriften entgegen dennoch an Nichtmitglieder 
verkaufen könnten — vermutlich aus reiner, angeborener 
Bosheit gegen die Finanzbehörden — ſo kann man ſich 
offenbar auch auf den wachehaltenden Hausknecht an der 
Ladentüre nicht verlaſſen, ſondern muß ihm eine kontrol- 
lierende Amtsperſon an die Seite ſtellen, alſo etwa wenigſtens 
einen ſtändigen Polizeipoſten an jede Konſumladentüre 
ſetzen, da höhere Beamte, z. B. Regierungsräte, für einen 
ſolchen Dienſt nicht in genügender Anzahl zu beſchaffen 
wären und auch zu teuer kämen. Oder vielleicht 
entſchließt ſich der Herr Regierungsrat Meßmer, 
einen Automaten zu erfinden, der nur die Mitglieder 
in den Laden läßt, andere Leute aber mit einem 
kräftigen Stoß gegen die Bruſt aufs Pflaſter hinauswirft. 
Ganz befriedigend wären alle dieſe Mittel nicht, außer 
etwa für einen Finanzbeamten. Der Ehemann oder Vater 
oder Verlobte der Ladenhalterin dürfte z. B. nicht zu ſeiner 
Frau, Tochter oder Braut in den Laden, wenn er nicht 
Vereinsmitglied iſt, was man doch nicht immer von ihm 
verlangen kann. Der Tiſchler, Schloſſer, Maler, Glaſer ꝛc. 
dürfte nicht hinein, um Reparaturen vorzunehmen; der 
Briefträger, der Fuhrmann, der Dienſtmann, die etwas zu 
bringen haben, müßten vor der Türe ſtehen bleiben. Oder 
ſollte vielleicht jedem ſolchen Beſucher eine polizeiliche Er— 
laubnis zum Eintritt vorgeſchrieben ſein und eine polizeiliche 
Begleitung, die ihn zu überwachen hätte, daß er ja 
nichts kaufen könne? 

Der neue und fundamentale Rechtsgrundſatz, der die 
logiſche Baſis der Forderungen des Herrn Regierungsrats 
bildet, lautet: Wenn jemand gegen irgend welche Vor— 
ſchriften handeln kann, ſo iſt von Rechts wegen anzunehmen, 
daß er regelmäßig gegen dieſelben handelt. Und demgemäß 
muß er auch behandelt werden. Ein ſehr angenehmes 
Prinzip, beſonders für den Kaiſer aller Reußen und ſeine 
Henker. Wenn jemand an ſich, der bloßen Möglichkeit 
nach, Verbrechen begehen kann, jo muß man ihn jo trak— 
tieren, als ob er ſich ausſchließlich mit Verbrechen be— 


ſchäftigte und alſo ohne weiteres ins Zuchthaus ſchicken. 
Dazu führt „der offene Laden“ im Sinne des 92 
Regierungsrats Meßmer, der darunter nichts anderes 
verſteht, als daß man durch eine Türe hineingehen kann. 
Sonſt verſtand man darunter einen Laden, in welchem für 
alle Welt Waren feilgehalten werden. Jedenfalls führt in 
ſeinem Sinne der Herr Regierungsrat ein offenes Haus 
und eine offene Tafel, da er doch wohl die Leute 
durchſchnittlich nicht durch „körperliche Hinderniſſe“ 
ab Eintritt in ſeine Wohnung und in ſein Eßzimmer 
abhält. 


Grundſätze und Ziele des franzöſiſchen Genoſſenſchafts— 
verbandes. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht Herr Alfred Naſt, 
Advokat am Pariſer Appellationshof, in unſerem franzö— 
ſiſchen Verbandsorgan „La Cooperation“ einen ſehr 
intereſſanten Artikel, dem wir im Nachfolgenden einige 
Stellen entnehmen. 

Nachdem der Verfaſſer ſeiner Genugtuung darüber 
Ausdruck gegeben, daß im abgelaufenen Jahre durch die 
gemeinſchaftliche Herausgabe des Genoſſenſchafskalenders 
für franzöſiſche und ſchweizeriſche Konſumgenoſſenſchafter 
eine nähere Verbindung zwiſchen deren beiden Verbänden 
hergeſtellt worden iſt, führt er folgendes aus: 

Unſer Verband ſah ſich veranlaßt, die von ihm be— 
folgten Prinzipien in ein Programm zuſammenzufaſſen 
und es an die breite Oeffentlichkeit zu bringen, da ſeine 
Beſtrebungen von gewiſſer Seite jahrelang mißdeutet 
worden waren. Dieſes Programm erſchien in der Nummer 
vom 15. Dezember unſeres Verbandsorgans „L’Union 
cooperative*, und zwar im Anſchluß an das Manifeſt 
der redlichen Pioniere von Rochdale und mit dem Hinweis 
darauf, daß das Programm in allen Punkten auch das— 
jenige des Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine ſei. 

„Alle auf der Solidarität ihrer Glieder aufgebauten 
Inſtitute“, fährt Herr Naſt fort, „ſollen von den Genoſſen— 
ſchaftern gefördert werden. Aber die genoſſenſchaftliche 
Aktion ſoll weder mit der gewerkſchaftlichen noch mit der 
mutualiſtiſchen, noch mit der politiſchen Aktion vermengt 
werden. Die Propaganda für alle dieſe ſozialen Betäti— 
gungen iſt notwendig, aber ſie ſoll für jeden Zweig 
geſondert ſein. 

Was würde eine Vermengung zur Folge haben? 
Die Mutualität, die Verſicherung, die Vorbereitung oder 
Unterſtützung eines Streiks erfordern große Summen, 
bringen Verluſte mit ſich, denen keine Gewinnpoſten gegen— 
überſtehen. Deshalb ſtellt unſer Zentralkomitee nicht das 
große Wort „Sozialismus“ in den Vordergrund, was 
zur Folge haben würde, daß der Bewegung diejenigen 
Kreiſe entfremdet würden, die dafür noch nicht das volle 
Verſtändnis beſitzen. Und doch, ſind nicht wir es, die die 
Grundlagen ſchaffen für den wahren Sozialismus, indem 
wir an der ökonomiſchen Umgeſtaltung der Induſtrie 
arbeiten? 

Die genoſſenſchaftlichen Hilfsmittel für andere als 
unmittelbar genoſſenſchaftliche Ziele — Beſeitigung des 
Zwiſchenhandels und der Lohnarbeit — verwenden, hieße 
das Beiſpiel Penelopes nachahmen, die ihre Zeit damit 
zubrachte, an einem Tage zu zerſtören, was ſie am vor— 
hergegangenen verfertigt hatte. 

Die genoſſenſchaftliche Tätigkeit verfolgt als einzigen 
Zweck, dem Menſchen ſein Daſein angenehmer zu geſtalten. 
Sie ſetzt ihn in den Stand, über ſeine Kräfte frei zu 


verfügen. Aber ſie ſoll nicht die Rolle der Armenpflege 
ſpielen. Die Vorſorge für die Zukunft kann nur eine 


perſönliche Tugend ſein. Das Individuum ſoll ſich die 
Mühe geben, ſelber die gegenſeitige Verſicherung an die 
Hand zu nehmen, was ihm gerade mit Hilfe der Konſum— 
genoſſenſchaft ein Leichtes wird, indem ihm dieſe die 
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finanziellen Hilfsmittel daür in Form der Rückvergütug in 
die Hand gibt. Wenn die ſozialiſtiſchen Genoſſenſchafter 
wirklich beſtrebt ſind, ihre Ziele zu fördern, ſo können ſie 
das als Mitglieder einer neutralen Genoſſenſchaft beſſer 
als mit einer ſozialiſtiſchen, denn erſtere ſtellt jedem 
Einzelnen von ihnen größere Mittel zur Verfügung. Nur 
müſſen ſie die Selbſtüberwindung beſitzen, dieſe Mittel, die 
Rückvergütung, für die erſtrebten Ziele zu verwenden. 
Die Genoſſenſchaft will und ſoll nicht die Initiative des 
Einzelnen erſticken, ſondern ſie entwickeln. 

Dieſe Behauptung möchte ich mit einem Beiſpiele 
bekräftigen; es handelt ſich um einen der dem Verbande 
angeſchloſſenen Pariſer Vereine. 

Die „Revendieation“ in Puteaux, eine der älteſten 
Konſumgenoſſenſchaften Frankreichs, gegründet im Jahre 
1866, hat eine Tochterinſtitution, eine auf Gegenſeitigkeit 
beruhende Krankenkaſſe, ins Leben gerufen. Dieſer letztern 
wurde eine ſchon vorher für die Mitglieder der „Reven- 
dication“ geſchaffene Klinik beigejellt, und am 11. Dezember 
abhin wurde auch noch eine Apotheke eröffnet. Seit Ein— 
richtung der Klinik wurden ungefähr 8000 Konſultationen 
erteilt. 

Was die Apotheke anbetrifft, ſo ſind die ſeit der Er— 
öffnung erzielten Erfolge großartig. Man begann mit 
einem Apotheker, einem Kaſſier und zwei Laboratoriums— 
gehilfen. Kürzlich wurde noch ein Hilfsapotheker angeſtellt 
und ſchon ſieht man den Augenblick kommen, wo noch 
eine weitere Perſonalvermehrung notwendig wird, da die 
Apotheke beſtändig überfüllt iſt. Die Einnahmen ſteigen 
von Tag zu Tag; trotz der niedrigen Preiſe (25 —30 9% 
über Selbſtkoſtenpreis) erreichen ſie Fr. 150—170 per 
Tag und werden bald Fr. 200 betragen. 

Zwiſchen der Konſumgenoſſenſchaft „Reyenclication“ 
und der Krankenkaſſe beſteht alſo kein anderes Band als 
das zwiſchen Mutter und Tochter. Beide haben außerdem 
die gleichen Mitglieder, aber beide wirken ſelbſtändig. Sie 
haben beide beſondere Statuten, beſondere Leitung und 
beſondere Fonds. 

Auf dieſe Weiſe wird das Kapital der Konſumgenoſſen— 
ſchaft „Revendication“ in keiner Weiſe berührt von den 
Operationen der Krankenkaſſe, welche von Mitglieder— 
beiträgen unterhalten wird. Jedes Mitglied bezahlt einen 
Beitrag von 1 Ct. per Tag. Was die Freiheit dieſes 
Syjtems beeinträchtigt, iſt die Obligatoriſcherklärung der 
Mitgliedſchaft: jedes Mitglied der Konſumgenoſſenſchaft 
muß auch Mitglied der Krankenkaſſe ſein, und der Beitrag 
an dieſe wird ihm am Schluſſe jedes Semeſters von der 
Rückvergütung abgezogen und der Krankenkaſſe über— 
wieſen, deren Funktionen auf dieſe Weiſe garantiert ſind, 
da der Mitgliederrappen bei den 4000 Mitgliedern, die 
die „Revendieation“ zählt, jährlich ca. Fr. 14,000 aus— 
macht. Die Koſten der Klinik belaufen ſich auf Fr. 7000, 
es bleiben alſo noch Fr. 7000 übrig, welche der Apotheke 
zugute kommen, vielleicht auch eines Tages die unent— 
geltliche häusliche Krankenpflege möglich machen.“ 
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Schattenſeiten des Barzahlungsprinzips. Vor einiger 
Zeit ließen wir in dieſem Blatt einen kleinen Artikel 
unter dieſer Ueberſchrift erſcheinen. Es wurde damals 
den Konſumvereinen ans Herz gelegt, Mittel und Wege 
zu finden, um die Härten, die das Barzahlungsprinzip 
gegenüber ſchuldlos zahlungsunfähig gewordenen Mit— 
gliedern in ſich birgt, zu beſeitigen. 

Die Frage wurde auch anderwärts ſchon aufgeworfen 
und ihre Löſung verſucht. 

Einige deutſche Genoſſenſchaften haben die Abſchlags— 
rückvergütung eingeführt; d. h. ſchon vor der Zeit kann 
das bedürftige Mitglied die Auszahlung einer nach der 


Genoſſenſchaftliche Nundſchau. 
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mutmaßlichen Rückvergütung berechneten Quote ſeines Um— 
ſatzes beanſpruchen. 

In andern Vereinen werden aus ſogenannten Dis— 
poſitionsfonds Darlehen gewährt, die durch das Guthaben 
auf der Rückvergütung gedeckt ſind. 

Als ideales Vorbeugungsmittel wird die obliga— 
toriſche Anſammlung von Individualfonds empfohlen; 
das ſind Fonds, aus denen Mitglieder in Zeiten unver— 
ſchuldeter Not ihre Ausgaben bar beſtreiten können. Der 
Konſumverein „Produktion“ in Hamburg hat ſolche Not— 
fonds in der Höhe von je M. 100 pro Mitglied einge— 
führt und ſo über M. 100,000 Notgelder aufgeſpart. 

Dieſes Syſtem ſcheint entſchieden ſehr empfehlenswert; 
es iſt deshalb auch von vielen Vereinen nachgeahmt worden. 

Daneben kommen mancherlei Notleiftungen vor, und es 
geben einzelne Vereine mit Bäckerei Freibrot an kranke 
und arbeitsloſe Mitglieder ab, jo der Hannoveriſche Kon- 
ſumverein. Der große Leipzig-Plagwitzer Verein verteilte 
in einem Winter 1318 Brote à 40 Pfennig und 3338 
Brote à 80 Pfennig an 852 Mitglieder. Der Verein in 
Jena verteilt Kohlen. Auch andere Vereine werfen jährlich 
bedeutende Summen zur Unterſtützung hilfsbedürftiger 
Genoſſen aus. 

In dieſer Fürſorge beweiſt ſich der echte Solidaritäts— 
gedanke, der die Genoſſenſchaften beſeelt oder doch wenigſtens 
beſeelen ſollte; die Genoſſenſchaft iſt eine große Familie, 
die nicht duldet, daß ein Glied leidet. 

Wir möchten dieſe genoſſenſchaftliche Fürſorge unſern 
ſchweizeriſchen Freunden warm empfehlen. R. K. 
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Mit Genugtuung wird wohl 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Baden. (K.storreip.) 
jeder Genoſſenſchafter die ſtetige fortſchrittliche Entwicklung 
des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine, ſeiner Zentral— 


ſtelle und ſeiner Preſſe verfolgen. So hat es mich gefreut, 
im „Schweiz. Konſumverein“ zu leſen, daß in dem auf- 
ſtrebenden Orte Koblenz eine Konſumgenoſſenſchaft zu 
entſtehen im Begriffe iſt. Glück zu! Es wird zwar auch 
im untern Aaretal Leute geben, die der Anſicht ſind, ein 
Konſumverein ſei bei ihnen „überflüſſig“, und die fürchten, 


heit und trifft auch für die Konſumvereine zu. 
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die Aare laufe deshalb „obſi“. Der Ausſpruch des 
preußiſchen, von der Reaktion einſt ſchwer verfolgten Arztes 
Johann Jakoby: „Die Gründung des kleinſten Arbeiter— 
vereins iſt für die Kultur eine wichtigere und ruhmvollere 
Tat als die Schlacht von Sadowa“, iſt eine goldene Wahr— 
Wer den 
Konſumvereinen und dem Genoſſenſchaftsweſen überhaupt 
feindlich geſinnt iſt, der möge ſich verſtecken — namentlich 
verdient eine ſolche Perſönlichkeit nicht, daß ſie als Vertreter 
des Volkes im Ratsſaal ſich breit macht. — Wie wir letztes 
Jahr an dieſer Stelle berichteten, wurde das frühere 
Verkaufslokal in unſerem „Kunſtgütli“ der Kommiſſion 
für ein öffentliches Leſezimmer gratis zur Verfügung 
geſtellt. Nach einer ſorgfältig geführten Statiſtik wurde 
dieſes Leſezimmer letztes Jahr von 4086 Perſonen beſucht, 
welche auf dieſe Art die Abende und Sonntag Nachmittage 
nützlich zubringen konnten. 

Davos. (=e-Korr.) Auf Einladung des hieſigen Kon— 
ſumvereins in Gemeinſchaft mit dem Grütliverein referierte 
Samstag den 28. Januar in öffentlicher Verſammlung 
Herr Verbandsvertreter Bürgi aus Baſel über „Weſen 
und Nutzen der Konſumvereine“. Die ſeltene Gelegenheit, 
in Davos derartige Vorträge zu hören, ließ ſchon im 
vornherein einen guten Beſuch der Verſammlung erwarten 
und die angeſagte Vorführung von Lichtbildern aus dem 
Genoſſenſchaftsleben tat dann noch das ihrige, die hieſigen 
Konſumvereinler und Freunde unſerer Sache in großer 
Anzahl zuſammenzuführen. In leicht verſtändlichem, 
fließendem Vortrage gab uns der Redner ein getreues, 
ausführliches Bild der Genoſſenſchaftsbewegung und zeigte 
uns in überzeugender Weiſe, wie dieſe nur auf ökonomiſchen 
Urſachen beruhende Bewegung vom erſten Auftreten eines 
Robert Owen an bis zur Jetztzeit trotz teilweiſe heftigſter 
Bekämpfung ſtändig mehr Ausdehnung gewann, jo daß ſie 
heute ſchon als wichtiger volkswirtſchaftlicher Faktor gilt und 
als der Grundpfeiler der künftigen, im Werden begriffenen 
Geſellſchaftsform angeſehen werden muß. Die dem Vor— 
trage folgende Vorführung von intereſſanten Lichtbildern 
aus dem Genoſſenſchaftsleben bot den Anweſenden noch 
reichliche Gelegenheit, zu ſehen, wie die Genoſſenſchafts— 
ſache in allen Ländern aus kleinſten Anfängen heraus 
ſtetig fortgeſchritten iſt und heute ſchon die größten Erfolge 
aufzuweiſen hat. Reichlicher Beifall belohnte zum Schluß 


Krämer und Dichter. 


Von H. Thurow. 


Es gibt in den Geſchichten der Fabeldichter gewiſſe Tiere, die 
unter mehr oder minder plauſibeln Vorwänden ihren guten Nachbarn 
das Exiſtenzrecht abſprechen. Der böſe Wolf behauptete bekanntlich, 
daß ihm das unſchuldige Lämmlein das Waſſer trübe; deshalb fraß 
er es. Und Reinecke Fuchs hat etliche Male an dem langen Hals 
der fetten Gans äſthetiſches Aergernis genommen, weshalb er ſie 
davon befreite. In ähnlich geſpanntem Verhältnis ſtanden immer 
die Dichter und Krämer zu einander. Und daß wir's gleich rundweg 
eingeſtehen: Die Störenfriede, die immer von neuem Händel an— 
fingen und niemals ihren Haß ausſchöpften, waren die Dichter. 
Ohne daß die Krämer ihnen abſichtlich einen Stein in den Weg 
gelegt hätten, fielen die Wütriche über ſie her und verfolgten ſie 
mit Spott und grimmen Anſchlägen. Und ſie waren, wenigſtens 
früher, nicht weniger grauſam geſinnt, als die Wölfe gegenüber 
den Lämmern. Dante, einer der ſchlimmſten aus der Rotte, wies 


den Krämern, die damals mit dem Schimpfnamen der „Pfefferſäcke“ 
belegt waren, einen ſehr ungemütlichen Platz in der Hölle an, wo 
ſie, wenn es nach ihm ginge, noch heute mit den Rittern, Päpſten 
und Königen in fürchterlicher Drangſal ſchmoren müßten. Nicht viel 
milderen Sinnes war Ulrich von Hutten, der in ſeinem „Geſprächs— 
büchlein“ den Krämern das vor ſeiner Türe ſtehende und Einlaß 


| begehrende Fieber auf den Hals wünſcht und in einem anderen 
Kapitel des gleichen Werkes die Sonne zu ihrem Sohne Phaäton 
ſagen läßt: „Als ob nicht dem deutſchen Lande geholfen und ge 
raten wäre, wenn an einem Tage ... . die Kaufleute ins äußerſte 
Verderben kämen.“ 

Die ſpäteren und namentlich die neueren Dichter kleiden nun 
zwar ihren Haß des Krämers in etwas weniger klobige Formen. 
Die Manieren haben ſich verfeinert. Aber immer noch iſt den 
Muſenſöhnen der Krämer ein Dorn im Auge, und da darf man ſich 
wohl fragen, was ſie eigentlich an ihm Böſes finden. Blättert 
man ein wenig in ihren Gedichten, in ihren Poſſen und Erzählungen, 
ſo findet man wohl bald den Grund heraus. Sie haſſen den Krämer 
nur deshalb, weil er ein Krämer iſt, ausgerüſtet mit einer ſpezi— 
fiſchen Seele, der Krämerſeele. Dieſer letzteren gelten ihre maß— 
loſen Anfeindungen. Ein Franzoſe namens Anglemont hat es 
direkt ausgeſprochen: „Unſer Geſchlecht teilt ſich in Krämer und 
Menſchen.“ Die Zugehörigkeit der Krämer zur Menſchheit wird alſo 
rundweg beſtritten. Da die Krämer indeſſen in ihrer leiblichen Ver— 
faſſung ſich nicht von den übrigen menſchlichen Individuen unter 
ſcheiden, ſo bleibt nur ihre Seele als fremder Beſtandteil übrig. 
Löſt man dieſe letztere in ihre Urelemente auf, ſo ergibt ſich — 
immer nach dem Zeugnis der Dichter je eine gute Portion Be— 
ſchränktheit, Filzigkeit, Schachertrieb, Habſucht, Unduldſamkeit, Tri— 
vialität und Philiſterhaftigkeit. Eine aus ſolchen Subſtraten be— 
ſtehende Seele kann natürlich den Dichtern nicht imponieren, die 
weit davon entfernt ſind, im Regenbogen nur die ſieben Farben 
zu ſehen, die von der Liqueur-Regale eines rechten Schnaps 
händlers in die Bude leuchten. Am meiſten verübeln ſie dem Krämer 
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den Vortragenden. Es bliebe nur zu wünſchen, daß es 
ſich der Vorſtand unſeres Konſumvereins angelegen ſein 
ließe, öfters als bisher ſolch genußreiche Abende zu ver— 


anſtalten. 

Lyß. Auch in Lyß beginnen ſich die Konſu— 
menten zu regen. Sonntag den 22. Januar fand 
im Hotel de la Poste eine vom Grütliverein einbe— 
rufene zahlreich beſuchte Verſammlung ſtatt, an der Herr 
Ulrich Meyer vom Verbandsſekretariate einen mit 
Beifall entgegengenommenen Vortrag hielt über das 
Weſen und die Ziele der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
Im Anſchluß hieran fand die Beratung und die Annahme 
eines Statutenentwurfes ſtatt, der ſich an die Normal— 
ſtatuten des Verbandes anlehnt und die Beſchränkung der 
Warenabgabe auf die Mitglieder vorſieht. Auch der Vor— 
ſtand wurde gewählt. Jedenfalls wird die neue Konſum— 
genoſſenſchaft ſchon im Laufe des Monats April ihre 
Tätigkeit beginnen, da bereits ein günſtig gelegenes Lokal 
gemietet iſt. 

Niederurnen. Der Konſumverein in Niederurnen 
berichtet über das erſte Halbjahr ſeiner Zugehörigkeit zum 
Verbande. Seine Mitgliederzahl, die am 1. Mai 1904 


118 betrug, iſt ſeither um 26 gewachſen und eine Anzahl 


Anmeldungen harren der Erledigung durch die nächſte 
Verſammlung. Der Umſatz des erſten Semeſters 1904 


belief ſich auf Fr. 39,650, im zweiten, am 12. November 


abhin abgeſchloſſenen Semeſter dagegen wuchs er auf 
Fr. 49,770 an, was eine Vermehrung um Fr. 10,120 
oder ſtark 25% bedeutet. Dieſe Vermehrung wird zum 
Teil der Tatſache zugeſchrieben, daß der Verein ſich infolge 
der Errichtung eines neuen Heims praktiſcher einrichten 
konnte. Der erzielte Ueberſchuß im Betrage von Fr. 4933. 45 
wurde zur Ausrichtung einer 15“ oigen Rückvergütung an 
die Mitglieder verwendet. Wir geſtatten uns, zu bemerken, 
daß es angezeigt wäre, die Mitglieder an eine etwas 
kleinere Rückvergütung zu gewöhnen und einen Teil des 
Ueberſchuſſes in den Reſervefonds zu leiten. Ein Beweis 
des Zutrauens, das unſer Niederurner Verbandsverein 
genießt, liegt in der Tatſache, daß ihm für Fr. 26,303 
Spargelder anvertraut wurden. 

Schnottwil. (Korr.) In Ergänzung der Notiz in 
letzter Nummer des „Schweiz. Konſumvereins“ teilen wir 
noch folgendes mit: Der gerügte Rechnungsfehler war 
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auch in der Generalverſammlung zur Sprache gebracht 
und nebſt einem zweiten Verſchrieb, den Saldovortrag 
betreffend, berichtigt worden. Der tatſächliche Ueberſchuß 
beträgt nunmehr Fr. 1507. 86 und wurde folgendermaßen 
zu verteilen beſchloſſen: 20% — Fr. 301. 50 in den 
Reſervefonds, ferner außerordentliche Zuwendung an den 
nämlichen Fonds Fr. 150, wodurch er auf die Höhe von 
Fr. 785. 50 gebracht wird; 9% — Fr. 902. 80 Rückver⸗ 
gütung an die Mitglieder (da keine Rückvergütung aus— 
bezahlt wird bis zur vollſtändigen Einbezahlung des 
obligatoriſchen Anteilſcheins von Fr. 50 per Mitglied, 
konnten diesmal nur ca. 20 Mitglieder etwas einheimſen, 
die andern müſſen ſich mit der Genugtuung begnügen, 
eine Kapitalanlage gemacht zu haben, ohne in die Taſche 
zu greifen); der Reſt von Fr. 153. 50 wird auf neue 
Rechnung vorgetragen. 

Die Verſammlung beſchloß auch das Abonnement auf 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ für ſämtliche Mit— 
glieder. Es iſt zu hoffen, daß der gute Same, der in 
dieſem Blatte ausgeſtreut wird, auf fruchtbaren Boden 
falle, denn wir haben in genoſſenſchaftlicher Beziehung 
Aufklärung notwendig. In der Hoffnung, daß die Zukunft 
der Genoſſenſchaft gehöre, freuen wir uns an dieſem 
Inſtitut, das vor 5 Jahren ſeinen Anfang mit einem Sack 
Kaffee machte. 

Ste. Croir. Unſer Verbandsverein „Die Zukunft“ in 
Ste. Croix hat am 3. Januar ſeine 26. Halbjahresrechnung 
abgeſchloſſen, deren Ergebnis recht befriedigend lautet. Die 
Mitgliederzahl dieſes Vereins beträgt gegenwärtig 514, 
7 mehr als im vorhergegangenen Semeſter. Der Umſatz 
hat ebenfalls eine Steigerung erfahren, trotz der ſchweren 
Kriſis, unter der die Gegend ſeit längerer Zeit zu leiden 
hat. Er betrug im ganzen Jahr 1904 Fr. 132,201. 
Fr. 3575.— mehr als 1903. Es reſultierte daraus 
ein Einnahmenüberſchuß von Fr. 9380. —, der folgender- 
maßen zu verteilen beantragt wird: Dem Reſervefonds 
Fr. 469.—; Gebäudeamortiſation Fr. 500. —; dem Bau— 
fonds Fr. 500. —; den Mitgliedern (13% auf ihren 
Bezügen) Fr. 7890. —; Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 21. 22. 

Die Bäckerei des Vereins lieferte im letzten Halbjahre 
47,470 ke Brot, 1420 kg mehr als im erſten Halbjahr 
1904. Um dem läſtigen Platzmangel abzuhelfen, hat die 


ſeine philiſtröſe Nüchternheit, die ihn unfähig macht, die geradezu 
weltumſtürzende Wirkung eines ſchönen Verſes, eines wundervoll 
gebauten Proſaſatzes an ſich zu erfahren. Jeder hohe und ideale 
Gedanke liegt ihm ſo fern, daß Oskar Wilde, einer der Modernen, 
geäußert hat, nur derjenige ſei ſicher, im Gedächtnis der Krämer 
fortzuleben, der ſeine Schulden nicht bezahle. Richard Dehmel, 
der bekannte zeitgenöſſiſche Lyriker, der beſonderen Ernſt in ſeine 
Betrachtungen über ſoziale und ſittliche Geſchehniſſe legt, ſchildert 
den Gegenſatz zwiſchen der Krämer, und Poetenſeele in folgenden 
Strophen: 
O wie ſie lieben! Wie ſie maßvoll bleiben! 
Nur ja den lieben Nächſten nicht bereichern! 
Wie ſie gewiſſenhaft Tauſchhandel treiben 
Und brav Gefühlchen zu Gefühlchen ſpeichern! 


Und hier ſteht einer, der mit tauſend Händen 
Sich ſelbſt wie Saat ins Weltall möchte ſtreuen, 
Um tauſendfach ſein Daſein zu vollenden, 

Um tauſendfach ſein Daſein zu erneuern. 


Nun iſt allerdings die Behauptung aufgeſtellt worden, daß 
ſolchen kritiſchen Auslaſſungen zuweilen auch ein bißchen Neid 
zu Grunde liege. Man verweiſt da auf Balzae. Diejer, der trotz 
ſeiner rieſenhaften Schaffenskraft immer mehr Schulden hatte als 
Haare in ſeinem Schopf, und der ſein Lebtag gerne mit den Krämern 
händelte, ging eines Tages mit einem Freunde ſpazieren. „Du“, 
ſagte er, plötzlich ſtehen bleibend, „weißt du, wie ich meiner ewigen 
Geldnot ein Ende bereiten könnte?“ „Ich bin begierig“, jagte der 
andere. „Nun, ich würde auf dem Boulevard des Italiens ein 


großes Kolonialwarengeſchäft eröffnen.“ Und er ſpann den Ge— 
danken ſo aus, daß ein goldener Firmenſchild an der Türe die 
Worte enthalten müßte: Honoré de Balzac, Krämer. Alle Welt 
würde herzuſtrömen, um ihn, den berühmten Dichter, mit weitem 
Schurzfell und der Krämermütze angetan, die Kunden bedienen zu 
ſehen. George Sand aber, ſeine berühmte Kollegin von der 
Feder, ſollte die Kaſſe führen. Ein Biograph Balzaes nennt nun 
zwar dieſen Plan, deſſen Ansführung jedenfalls nicht das Dümmſte 
geweſen wäre, was ein Dichter zur Retablierung ſeiner Finanzen 
hätte unternehmen können, einen bloßen Witz auf Koſten der Krämer 
und des ſenſationslüſternen Publikums. Die Literaturgeſchichte zeigt 
uns übrigens, daß ſpeziell die Krämer niemals von ſeiten der fran— 
zöſiſchen Poeten und Romanciers ſchlimmer traktiert wurden, als eben 
in jener Zeitepoche, d. h. in den erſten drei bis vier Jahrzehnten 
des neunzehnten Jahrhunderts. Die Unzufriedenheit mit den poli— 
tiſchen und ſozialen Zuſtänden machte ſich vielfach in Attacken gegen 
das Krämertum Luft. Den Zornesblitzen der romantiſchen Dichter, 
die den Thron des Reſtaurationskönigs Karl X. zerſplittern ſollten, 
mußten die armen Krämer als Blitzableiter dienen. Eine ganze 
Literatenelique, in der namentlich ein gewiſſer Komieu den Ton 
angab, verfolgte die Krämer mit Epigrammen. Auf der Straße und 
ſogar in ihrem eigenen Laden ließ man die letzteren nicht unge— 
ſchoren. Es wird berichtet, daß eine übermütige Schar von Viktor 
Hugo-⸗Verehrern in das Lokal eines ruhig ſeinen Pfeffer mahlenden 
Krämers drang, ihn mit Gebrüll umringte und ihn fragte, ob er 
für die Klaſſiker oder für die Romantiker ſei. „Ich bin Krämer“, 


entgegnete der erſchrockene Mann, der dann, ſobald er ein wenig 
Zudringlichen 


Luft geſchöpft hatte, den ſeine neueſte Sendung 
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Verwaltung die nötigen Vorkehren getroffen, um der am 
6. Februar nächſthin ſtattfindenden Generalverſammlung 
Plan und Koſtenvoranſchlag für einen Neubau unterbreiten 
zu können. Da ein Baufonds von Fr. 13,784. 45 zur 
Verfügung ſteht, bietet die Ausführung des Projektes keine 
Schwierigkeiten. Bei dieſer Gelegenheit wird auch die 
Bäckerei eine Erweiterung erfahren. Der Verein beſitzt 
einen Reſervefonds von Fr. 9171. 50. Die Mobilien ſind 
bis auf Fr. 1.— abgeſchrieben. 


Liquidation der Schuhmacheraſſociation in Zürich. 
Wie die Tagesblätter kürzlich berichteten, hat die Schuh— 
macheraſſociation in Zürich ihre Liquidation beſchloſſen. 
Damit verſchwindet eine der älteſten in der Schweiz 
gegründeten Rohſtoffgenoſſenſchaften von der Bildfläche. 
Sie ſtammt aus der Periode, in der auch der Zürcher 
Konſumverein gegründet wurde, und es iſt kein Zweifel, 
daß ſie aus ähnlichen Antrieben wie jener hervorge— 
gangen iſt. 

Ueber die Geſchichte dieſer Genoſſenſchaft weiß das 
„Volksrecht“ folgendes zu erzählen: Die im Jahre 1858 
gegründete „Schuhmacher-Aſſociation“ an der Stüßihof— 
ſtatt in Zürich tritt in Liquidation. Laut Paragraph 1 


der Statuten bildet die Aſſociation eine Aktiengeſellſchaft, 


deren Statuten unterm 5. September 1874 „regierungs— 
rätlich genehmigt“ wurden. Zweck und Charakter der 
Aſſociation aber deuten mehr auf eine Genoſſenſchaft hin 
als auf eine Aktiengeſellſchaft. Die Statuten definieren 
den Zweck folgendermaßen: Die möglichſt billige Beſchaffung 
aller für das Schuhmachergewerbe dienenden Rohmate— 
rialien und Fournituren, um ſolche an jedermann mit 
einem möglichſt geringen Gewinn wieder zu verkaufen. 
Es handelt ſich alſo nicht um den Zuſammenſchluß von 
Kapitaliſten zu gemeinſamer Verwertung ihres Kapitals, 
ſondern um den Zuſammenſchluß von weniger kapital— 
kräftigen Perſonen zu gemeinſamer Verfolgung von 
Wirtſchafts- und Erwerbszwecken. 

Leider ging der genoſſenſchaftliche Charakter des 
Unternehmens mit der Zeit immer mehr verloren. Die 
Anteilſcheine gingen, entgegen den Statuten, mehr und 
mehr in die Hände von Privaten über, die der Genoſſen— 
ſchaft kein berufliches Intereſſe entgegenbrachten; man 
wartete nur auf fette Dividenden. Die wenigen nur auf 


Neubeſtellungen von Kunden hin arbeitenden Vertreter 
des Schuhmachergewerbes boten der genoſſenſchaftlichen 
Verkaufsſtelle keinen genügenden Abſatz. Die ausländiſche 
Konkurrenz lieferte in geringeren Quantitäten ebenſo 
billig an jeden einzelnen, ſo daß ſich manche nicht mehr 
bewogen fühlten, ihre Fournituren von der Aſſociation zu 
beziehen. So ging es denn mit der urſprünglichen Ge— 
noſſenſchaft, bei der alle genoſſenſchaftlichen Grundſätze 
ſchließlich verloren gegangen waren, mehr und mehr bergab. 

Laut Jahresbericht pro 1903 betrug der Rohgewinn 
bei einem Umſatz von Fr. 120,000 zirka Fr. 5300. Der 
Reingewinn reduzierte ſich aber bei ungefähr Fr. 4500 
Verwaltungskoſten auf Fr. 500, das iſt die Hälfte des 
Reingewinns pro 1902. Unter ſolchen Bedingungen blieb 
nichts anderes übrig, als die Liquidation zu beſchließen 
und das Fr. 40,000 betragende Grundkapital an die Ge— 
noſſenſchafter zurückzuzahlen. 

Gegen das Prinzip des Genoſſenſchaftsweſens kann 
dieſer Zuſammenbruch der „Aſſociation“ in keiner Weiſe 
ausgebeutet werden, da es gerade die Nichtbefolgung ge— 
noſſenſchaftlicher Grundſätze war, die den Ruin herbeiführte! 


Genoſſenſchaftsſtatiſtik. 


Statiſtik über die in der Schweiz 1904 gegründeten und 
aufgelöſten Genoſſenſchaften. 


Neu gegründ. Aufgelöſte 
Genoſſenſch. Genoſſenſch. 
J. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaft— 
lichen Bezug von Lebensbedürf— 
niſſen u. Gebrauchsgegenſtänden: 
Allgemeine Bedarfsartikel 20 6 
Waſſer 20 1 
Wohnung 4 — 
Milch 1 — 
IJ. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaft— 
lichen Bezug oder Benutzung von 
Hilfsmitteln des Gewerbes ihrer 
Mitglieder: 
Landw. Genoſſenſchaften 15 f 
Uebertrag 60 10 


ſchottiſcher Heringe empfahl. Auch die Bühne ließ ſich den Krämer [ Berühmtheit erlangte. Gallet war aus der Art geſchlagen, er war 


als eine gelungene komiſche Figur nicht entgehen, am ſchlimmſten 
aber erging es unſerem Helden in der Karikatur. Die Zeichnungen, 
in denen er dem Spott der guten Mitbürger preisgegeben wurde, 
waren Legion. Auf einem im Schaufenſter des Pariſer Buchhändlers 
Aubert ausgeſtellten Bilde präſentierte er ſich mit großen, blöden 
Augen, breiten Lippen, karminrotem Bart und einer Naſe, die 
einem Pfannenſtiel glich. Als Unterſchrift war dem Konterfei fol- 
gende keineswegs ſehr geiſtvolle Erklärung beigefügt: „Dieſes Tier 
iſt friedlicher Natur und furchtſam, aber von wenig entwickelter 
Intelligenz. Es wuchert in den Städten und nährt ſich von Kerzen, 
Schnurrollen und Sirup.“ Als mit und nach der Julirevolution von 
1830 der Krämer ſich in die Politik zu miſchen begann, gab 
das Anlaß zu neuen Schelmereien gegen ihn. So hielt ein Zeichner 
namens Travies ſein Bild in dem Augenblick feſt, wo er in der 
einen Hand den „Conſtitutionnel“, das führende Blatt der damaligen 
liberalen Bewegung, und in der anderen eine Wage hält, womit 
zweifellos angedeutet werden ſollte, daß ſeine politiſche Begeiſterung 
durch den Schachertrieb genügend im Zaume gehalten werde. Man 
verulkte ihn wegen ſeines Halbwiſſens, ſeiner deplacierten Redens— 
arten und der Sucht, alle großen Fragen auf ein kleines Profit— 
rätſel zu reduzieren. Ein Krämer ſagte zu einem Bühnendichter, 
um ihm zu ſchmeicheln: „Ihr Stück hat mir großes Vergnügen 
gemacht, denn ich liebe die Dummheiten und habe das lieber als 
alle geiſtvollen Stücke, von denen ich nichts verſtehe. Wieviel Gewinn 
trägt Ihnen das Stück?“ — Daß es zuweilen auch unter den 
Krämern einmal einen ſogenannten weißen Raben gibt, beweiſt 
die Geſchichte jenes Gallet, der im 18. Jahrhundert eine gewiſſe 


nämlich nicht nur Krämer, ſondern auch Dichter. Er war vielleicht der 
einzige wirkliche Krämer-Dichter, der jemals gelebt hat, wenn man von 
jo völlig unpraktiſchen Naturen wie Heinrich Heine, der im Handum— 
drehen das von ſeinem Oheim eingerichtete Geſchäft liquidieren mußte, 
oder wie Otto Ludwig (dem Verfaſſer der „Heiterethei“), von dem 
ſein Biograph Recknagel ſagte, daß er nie „einen wunderlicheren, 
ungeſchickteren Kaufmann“ geſehen habe, als ihn, abſtrahieren will. 
Gallet machte zwar auch einigemale Bankrott, weil bei ihm der 
Dichter mit dem Krämer durchging, doch hielt er an beiden Berufen 
bis an ſein Lebensende feſt. Da ihm der Handel auf den Straßen 
verboten war, ſchlug er zuletzt ſeine kleine Warenbude im Tempel 
auf, dem damaligen Aſyl ſchiffbrüchig gewordener gewerblicher 
Exiſtenzen. Hier ſtarb er auf einem Strohſack und die Ironie des 
Schickſals wollte es, daß er, der immer luſtig gelebt und nie einen 
Tropfen Waſſer getrunken hatte, gerade unter einer Waſſerleitung 
begraben wurde. Dieſes Original wurde der Held eines zuerſt 1806 
aufgeführten Luſtſpiels, das ſeinen Namen trägt. 

Ueberſieht man nun den Kampf des Dichtervolkes gegen die 
Krämer in ſeiner ganzen Ausdehnung, ſo wird man bald zu der 
Einſicht kommen, daß er recht wenig gefruchtet hat. Ob die Dichter 
in erhabenen Rhythmen oder mit gepfefferten Epigrammen gegen ſie 
zu Felde zogen, das regte die Zunft der Krämer nicht im geringſten 
auf. Nervös wurden dieſe erſt, als ſchlichte Männer aus dem Volke, 
den auf das Ganze gerichteten hochherzig-idealen Sinn der Dichter 
mit praktiſcher Einſicht verbindend, aufſtanden und — Konſumvereine 
gründeten. 
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Neu gegründ. Aufgelöfte | daß man ſich dort keinen großen Hoffnungen hingebe über 


Genoſſenſch. Genoſſenſch. 


Uebertrag 60 10 
Elektriſche Energie 14 — 
Viehzuchtgenoſſenſchaften 34 4 


Dreſchmaſchinen- und an- 
dere Gerätegenoſſenſch. 8 — 
Diverſe 4 1 
III. Genoſſenſchaften zur gemeinſchaft— 
lichen Verwertung und Verkauf 
der Produkte des Gewerbes ihrer 
Mitglieder: 

Milch 

Wein 

Obſt 

Korn 

Stickerei 

Malerei 

Schreinerei 

ie und Felle 

IV. Geldverkehrsgenoſſenſchaften: 

Raiffeiſenkaſſen 

Gegenſeitige Verſicherung 

Kredit- und Spargenoſſen— 
ſchaften 

V. Andere Vereinigungen zu Erwerbs— 
zwecken in der Form der Ge— 
noſſenſchaft: 

Wahrung von Lokal-, Be- 
rufs⸗ und ſonſtigen In— 
tereſſen 

Bauunternehmung 

Liegenſchaftserwerb 

Hotelbetrieb 

Import 

Kanaliſation 

Tabakinduſtrie 

Produktionsunternehmungen 

Finanzunternehmung 

Bankgeſchäfte 

Transport 

VI. Genoſſenſchaften zu wohltätigen, 
geſelligen, gemeinnützigen und 
andern idealen Zwecken!) 3 11 2 


Total 2688 40 


or 
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Dänemark. 


Ueber den däniſchen Genoſſenſchafter Svend Högsbro, 
der, wie wir unſeren Leſern in Nr. 3 dieſes Blattes mit- 
teilten, in das Miniſterium ſeines Landes berufen wurde, 
ſchreibt uns unſer Mitarbeiter, Herr Julius Eskildſen, noch 
folgendes: 

Högsbro wurde am 4. Juni 1855 in Rödding, auf 
Jütland, als Sohn des dortigen Hochſchulvorſtandsmitglieds 
und ſpäteren Reichsratspräſidenten Sofus Högsbro ge— 
boren. Er widmete ſich dem Studium der Rechte und 
wurde im Jahre 1881 Obergerichtsanwalt, 1889 Advokat 
des oberſten Gerichtshofs. 1895 erfolgte ſeine Wahl in 
den Folkething (Reichsrat), in welchem er zwar kein Fremder 
war, da er den Sitzungen ſchon lange vorher als Stenv- 
graph und Referent beigewohnt hatte. Ueberall, wo es 
einer neuen Idee, neuen Plänen zum Durchbruch zu helfen 
galt, fand man in Svend Högsbro einen begeiſterten 
Mitkämpfer. 

Ueber die genoſſenſchaftliche Tätigkeit Högsbros haben 
wir unſere Leſer bereits unterrichtet. Was nun die Er- 
wartungen anbetrifft, die man in den däniſchen Genoſſen— 
ſchaftskreiſen an ſeine Wahl knüpft, ſo ſchreibt Herr Eskildſen, 


die direkten Wirkungen der Wahl. Doch werden, da ſich 
bereits die Gegner des Genoſſenſchaftsweſens zu Abwehr- 
maßregeln zuſammenſchließen, auch die Freunde dieſer Be— 
wegung zu neuem Eifer angeſpornt werden und ſich um 
ihren Freund im Miniſterium ſcharen. Und aus dieſem 
Kampfe kann für unſere Sache nur Gutes reſultieren. 


Deutſchland. 

Die Großeinkaufs-Geſellſchaft Deutſcher 
Konſumvereine hat, nach dem „Frauen-Genoſſenſchafts— 
blatt“ im verfloſſenen Jahre ein ſehr günſtiges Geſchäfts— 
ergebnis gehabt. Der Umſatz dürfte von 26 ¼ Mill. Mark 
auf 33 bis 34 Mill. Mark geſtiegen ſein. Doch nicht 
äußerliches Wachstum, auch innerliche Konſolidierung iſt 
als erfreuliche Tatſache zu verzeichnen. Zum erſten Male 
jeit ihrer Exiſtenz war die G.-E.-G. in der Lage, faſt immer 
gegen bar zu kaufen und ſo den Diskontogewinn ein— 
ſtreichen zu können. Den Vorteil haben die Konſumvereine 
und durch ſie die Mitglieder, die deshalb auch eifrigſt 
auf einen fleißigen Verkehr mit der G.-E.-G. in ihren 
Vereinen dringen ſollten. 


England und Schottland. 

Erſparniſſe durch die genoſſenſchaftliche 
Organiſation. Anläßlich einer Jahresverſammlung 
der Genoſſenſchaft in Warrington führte deren Präſident, 
Herr Birchall, aus, daß das engliſche Volk bei ſtrikter 
Durchführung des genoſſenſchaftlichen Betriebes jährlich 
wenigſtens 30,000,000 (Fr. 750,000,000) erſparen und 
mit dieſer Summe mit Leichtigkeit die Altersverſorgung 
ohne Mithilfe der Regierung einführen könnte. 

Dieſe Ausſage wird bekräftigt durch den Bericht der 
großen Konſumgenoſſenſchaft in Leeds, den wir 
in den „Co-op. News“ vom 28. Januar finden. Demnach 
betrug der Umſatz dieſer Genoſſenſchaft im zweiten Halb— 
jahr 1904 Fr. 19,073,375, Fr. 471,000 mehr als in den 
ſechs vorhergegangenen Monaten. Der zur Verteilung 
gelangende Einnahmenüberſchuß (nach den üblichen Kapital— 
verzinſungen, Abſchreibungen u. ſ. w. im Betrage von 
Fr. 612,400), einſchließlich des Vortrages vom erſten Halb- 
jahr, beläuft ſich auf die Summe von Fr. 2,500,800, wovon 
den 49,340 Mitgliedern der Genoſſenſchaft Fr. 2,477,750 
rückvergütet, Fr. 18,575 für Erziehungszwecke und 
Fr. 4450 als Einlage in den Reſervefonds verwendet 
werden. Die eigenen Unternehmungen der Genoſſenſchaft 
lieferten Produkte im Werte von Fr. 3,350,125. 

— Der Kampf der Händler gegen die Ge— 
noſſenſchaftsbewegung. Die Krämer ſind überall 
dieſelben. Wie unſeren Leſern bekannt, hatte es die baſel— 
landſchaftliche Regierung letztes Jahr vorſichtig vermieden, 
ſich an der Delegiertenverſammlung des Verbandes ver— 
treten zu laſſen. In Großbritannien hielten es bisher die 
Behörden für angezeigt, an den genoſſenſchaftlichen Kon— 
greſſen teilzunehmen. Nun liegt dies aber den Krämern 
nicht recht, und ſie richteten eine Eingabe an die Behörden 
von Paisley, dem Orte des diesjährigen Kongreſſes, mit 
dem Erſuchen, ſich von der Verſammlung dieſer Leute 
fernzuhalten. Natürlich wurde das Schreiben unter den 
Tiſch gewiſcht. Ein ähnliches Geſuch wurde an alle maß— 
gebenden Perſönlichkeiten der Stadt gerichtet, zu dem 
Zwecke, fie von der Teilnahme am Kongreſſe abzuhalten. 
Die Wirkung dieſer Bemühungen bleibt abzuwarten, aber 
ſie beweiſen, daß der „Geiſt“, der unſere Widerſacher 
beſeelt, überall der nämliche iſt. 

Die Konſumvereine als Ackerbauer. In 
den „Co-operative News“ vom 21. Januar regt ein Ge— 
noſſenſchafter an, die Produktion von Weizen durch die 
Genoſſenſchaften an die Hand zu nehmen. Zu dieſem 
Zwecke wird dem Großeinkaufsverband empfohlen, große 
Ländereien in Canada und andern geeigneten Territorien 
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der britiſchen Kolonien zu erwerben und die im Mutter- 
lande überſchüſſigen Arbeitskräfte zu beſchäftigen. Der 
gleiche Vorſchlag wurde vor kurzem auch in dem jchotti- 
ſchen Genoſſenſchaftsblatt, dem „Scottish Co-operator“, ge— 
macht. Vorausſichtlich werden ſich die Großeinkaufsver— 
bände demnächſt mit dieſer wichtigen Frage zu beſchäftigen 
haben. 


Heſterreich. 

Frauen im Konſumvereinsvorſtand. 
Die Wiener Hausfrauen ſind bemüht, ſich in den leitenden 
Behörden des dortigen erſten Wiener Konſumvereins eine 
Vertretung zu erobern. Die Wiener „Zeit“ publizierte einen 
Vortrag, den Frau Herta v. Sprung über dieſe Angelegen— 
heit im Frauenklub hielt und in dem ſie ihren Zuhörerinnen 
zuerſt den Nutzen der konſumgenoſſenſchaftlichen Vereinigung 
erläuterte, um dann auf die Begründung der Forderung 
der Frauenvertretung im Vorſtand überzugehen und die 
Verbeſſerungen zu ſkizzieren, die die Frauen in erſter Linie 
zu erſtreben hätten. 

„Wollen wir uns beſinnen“, ſagte Frau v. Sprung, 
„daß der Verein unſer iſt, daß wir Frauen die Genoſſen— 
ſchafter ſind, daß wir den Vorſtand wählen, die Direktoren 
und die Angeſtellten bezahlen, daß wir ein Recht haben, 
unſere Wünſche durchzuführen. Glauben Sie nicht, daß 
wir damit etwas Unmögliches beginnen würden! Wir 
brauchen bloß unſer Stimmrecht zu nützen und wir haben 
ſofort ein paar Frauen, unſere Vertreterinnen, im Vor- 
ſtand und damit die Gewähr, daß der Verein in Zukunft 
auch aus dem Geſichtspunkt der Hausfrau geführt wird.“ 

Man erſieht hieraus, daß die Wiener Hausfrauen ſich 
der Wichtigkeit ihrer Rolle im Genoſſenſchaftsweſen vollauf 
bewußt ſind, und wir glauben nicht fehlzugehen in der 
Erwartung, daß es ihrer Energie gelingen werde, die ge— 
wünſchte Vertretung zu erlangen. Als die erſten anzu— 
ſtrebenden Verbeſſerungen werden genannt die Einführung 
der Zuführung der Waren von Vereins wegen, die Aus— 
dehnung der Rückvergütung auf die Kohlen, die Vermittelung 
von Fleiſch und von Gemüſen. 


Literariſches. 


Annual for 1905 of the Co-operative Wholesale Societies. 
In der erſtklaſſigen Ausführung, die die engliſchen Ge— 
noſſenſchafter allen ihren Druckerzeugniſſen angedeihen 
laſſen, iſt das Jahrbuch für 1905 der britiſchen Großein— 
kaufsgenoſſenſchaften erſchienen. Es bildet einen eleganten 
Band von 440 Seiten Text, mit über 80 vorzüglichen 
Illuſtrationen und einer Anzahl graphiſcher Darſtellungen, 
die das in den zahlreichen Tabellen enthaltene Ziffern— 
material in plaſtiſcher Weiſe zur Anſchauung bringen. Der 
außerordentlich reichhaltige Text gibt in ca. 150 Artikeln 
Auskunft über alle das Genoſſenſchaftsweſen Großbri— 
tanniens berührenden Fragen, wie auch über den Stand 
der Bewegung in den übrigen Ländern und in den Kolo— 
nien. Niemand wird dies Jahrbuch aus der Hand 
legen, ohne von aufrichtiger Bewunderung für die Tat— 
kraft unſerer britiſchen Freunde erfüllt zu werden. 

Almanach des Cooperateurs belges pour 1905. Die 
belgiſchen ſozialiſtiſchen Genoſſenſchafter publizieren ſeit 
14 Jahren ihren Genoſſenſchaftlichen Kalender, 
kleine Propagandabroſchüren mit Kalendarium, Rückblick 
auf die genoſſenſchaftliche Bewegung im abgelaufenen 
Jahre und Aufſätzen über Genoſſenſchaftsweſen. Der Preis 
des 64 Seiten umfaſſenden Kalenders iſt pro 1905 auf 15 Rp. 
feſtgeſetzt. Wir finden darin auch zwei Artikel aus unſerem 
franzöſiſchen Organ, „La Cooperation“. 

Almanacco dei Cooperatori, 1905. In reicherer Ge— 
wandung präſentiert ſich der vom italieniſchen Ge— 
noſſenſchaftsbund herausgegebene italieniſche Genoſſenſchafts— 
kalender, der in ſeinem 18. Jahrgange vor uns liegt. 
Er iſt auf feinem Papier gedruckt und enthält Text und 


Muſik einer Genoſſenſchaftshymne, was wir bei uns in 
der Schweiz noch nicht beſitzen, ein Kalendarium, aſtro— 
nomiſche Notizen, ein feuriges, prächtig illuſtriertes „Lied 
an die Arbeit“ und über 50 Karikaturen, das Verhalten 
unſerer Gegner zur Genoſſenſchaftsbewegung perſiflierend. 
Weniger reichhaltig iſt der Text. Er befaßt ſich faſt aus— 
ſchließlich mit bibliographiſchen Angaben und den ver— 
ſchiedenen Geſetzesbeſtimmungen über Genoſſenſchaftsweſen. 
Ein Anhang von Bildern macht uns mit verſchiedenen 
italieniſchen Produktivgenoſſenſchaften bekannt. Dieſer 
Almanach koſtet 60 Rp. 

Protokoll des dritten Verbandstages der öſterreichiſchen 
Konſumvereine, abgehalten in Wien am 3. und 4. September 
1904. Preis 60 Heller. Wien 1904. Verlag des Zentral- 
verbandes öſterreichiſcher Konſumvereine. 

Das Protokoll der Tagung, über deren Verlauf wir 
bereits mehrfach berichtet haben, iſt nunmehr erſchienen. 
Für den Genoſſenſchafter, der ſich für die Geſchichte 
der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung im Auslande 
intereſſiert, dürfte es ein beſonderes Intereſſe bieten, da 
es einen Wendepunkt in der Entwicklung der öſterreichiſchen 
Konſumvereinsbewegung darſtellt. 
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Umſatz der Zentralſtelle. In Ergänzung der Aus— 
führungen in Nummer 3 unſeres Blattes geben wir 
hier noch einige Zuſammenſtellungen über den Umſatz des 
letzten Jahres im Vergleich zu den Ziffern des Jahres 1903. 

Wir bringen zunächſt eine kleine Tabelle über die 
Umſatzziffern der Monate Oktober, November und Dezember 
vom letzten und vorletzten Jahr. 

Es betrug der Umſatz der Zentralſtelle im 


Summa 
Oktober November Dezember im IV. Quartal 


Fr. Fr. Fr. Fr. 
1904 752,659. 85 667,465. 30 713,706. 28 2,133,831. 43 
1903 650,976. 55 572,302.95 615,678.50 1,838,958. — 


Zunahme 
in Fr. 101,683. 30 95,162.35 98,027. 78 294,873. 43 
in % 15,62 16,63 15,92 16,04 


Während im Jahre 1903 der Monat Oktober die 
ſtärkſte prozentuale Zunahme aufwies (30,35 %), ſteht 
diesmal der November mit 16,63 % an der Spitze. 

Beim Vergleich des Umſatzes in den vier Quartalen 
von 1904 und 1903 ergibt ſich folgendes Bild: 

| I. Quartal II. Quartal III. Quartal IV. Quartal! Summa 

Fr. ler ee Lg ae ie: 
1904 |1,729,311,65 1,719,396.57 2,088, 906.35 2, 133,831.43 7,671,372.80 
1903 1,282,614.— 1,435,615 20 1,622,651.60 J, 888, 958.— 6, 179,838.80 
r ke el | | 
in Fr. 446,697.65 283,781.37 466,254.75 294,873.4311,491,534.— 
in / “ 34,82 19,76 28,73 16/04 24,13 

Die Umſatzvermehrung des Jahres 1904 hat ſich 
gegenüber derjenigen von 1903 um Fr. 315,377 oder um 
26,81% erhöht. 

Wie im Jahre 1903, weiſt auch 1904 das erſte 
Quartal wieder die größte relative Umſatzvermehrung 
auf, während ſie abſolut im III. Quartal am größten war. 

Während das II. und IV. Quartal 1903 gegenüber 
dem Vorjahr Vermehrungen um Fr. 330,814 und 355,526 
aufwies, betrug die Vermehrung der gleichen Quartale im 
Jahre 1904 nur Fr. 283,781 und 294,873; dagegen über— 
trafen das J. und III. Quartal 1904 mit Ueberſchüſſen 
von Fr. 446,697 und 466,254 diejenigen der gleichen 
Quartale von 1903 mit Fr. 192,649 und Fr. 297,166 
um eine Summe, die die Minderzunahme der zwei andern 
Quartale mehr als wett machte. 

Wenn die Steigerung im laufenden Jahre gleichen 
Schritt hält mit derjenigen von 1904, ſo werden wir 
einen Umſatz erzielen von Fr. 9,550,696; es iſt aber zu 


hoffen, daß das Tempo noch ein raſcheres werde. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 

Tabak-, Cigarren u. Kaffee⸗Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de cigares. 
Speeialite: Stella, Flora, Vevey courts. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


0 al Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao 5 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 

Beſte Schweizer Milch-Chocolade 

Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons: und Wei Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Ur. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


EConfitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Deon (Aargau). 
Feinfte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Praſervenfabrik, Lachen a. Jürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


S Nahrungsmitteln, Rempkfal 


» 5 


ele 
Lon -$tablissement Hanes 


MAGGI’Würze -MAGGIBouillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


te deröstetesWeizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne.etc. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA EEE 


} Fabrik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Räſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine- Koch, u. Speisefett-Fabrik 


— mit Dampf-Betrieb. 


Cocosnuß⸗Butter 


& Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
1 > M. Vogel. By 92 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speijefett. Lieferant 

des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Nährfettwerke Zürich 
Margarine-, Koch- und Speiſefett-Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Lieferant des Tit. Verband. 


Schenker 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


J. 


Dr CZ" 


CH) 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Bafel . 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke on 


Chem. Induftrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſche, 

Glätte- und Putzpräparate. 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda⸗ und Fettwarenfabrit 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ac. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. R 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmanns Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ N 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Stearinkerzen 1 5 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen F. Peter⸗Riedweg & Co., Luzern. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


... —— . —— 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Cöwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen», Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. e rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗ erpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


auler? eee ke éęvñéxĩ— 
Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartitel, Oel- und Fett- 
waren, chem ⸗techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee— 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


* 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Nor ſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 

A. Nebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 
— . — — 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon 


eine und Spiritnofen. 
J. In⸗Albon⸗Lorent 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Jofef Hader, Kräuterdeſtillerie en gros, Glarus. 
Racher's Franzbranntwein mit Salz. Racher's Geſundheits⸗Wach⸗ 
holder-Spiritus. Echt Engl. Kriegl Wunderbalſam, Zahntropfen. 

Direkte Bezugsquelle. (§ 5615 3) 
A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


iverfes. 
Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichie. — Ruſſiſches Lederfett. — Eröme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 

Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 
Siral, Fettglanzwichſe, zugleichvederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend.Momentpußextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 

Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aar au) 
bio ' den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Farl VBoßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil. Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Vodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſum vereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Schweizeriſche a Ehrenfperger & Eie, 
n Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


„Adlergarn“, „Glanzgarn“, „Sonnengarn“ 
und übrige Strickgarne in bekannten Qualitäten fabrizieren 
Gebr. Froehlich & Cie., Wieſenthal, b. Dietikon. 
J. J. Künzli & Cie, mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Rrauß & Cie., Oderhoſen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Hane Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrit gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


a Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 


Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Import » 


Eier en gros 
Jen S Weilenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm-Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Villigſte Preiſe. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Bajel. 


